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kurzfassung

kurZFaSSuNg

Die weltweite Urbanisierung ist eine zentrale Herausforde-
rung des 21. Jahrhunderts. Die Zahl der Menschen, die in 
Städten leben, wächst rapide: Seit 2007 wohnen erstmals 
mehr Menschen in Ballungsräumen als in ländlichen Regi-
onen und verbrauchen hierbei 75 % der global erzeugten 
Energie. Die Vereinten Nationen schätzen, dass im Jahr 
2030 knapp 60 % aller Menschen in Städten leben wer-
den. Im Jahr 1900 waren es nur 13 %. Dabei nimmt der Ur-
banisierungsgrad nicht nur in den Industrienationen (80 % 
bis zum Jahr 2030), sondern vor allem in den Entwicklungs-
ländern (55 % bis zum Jahr 2030) zu. Im Zuge der Globa-
lisierung stellt diese Entwicklung Politik, Wissenschaft und 
Wirtschaft vor folgende Probleme:

1. Städte in den Entwicklungs- und Schwellenländern 
verkraften den globalen Urbanisierungstrend immer 
schlechter: Es herrscht Wohnraummangel, Infrastruktu-
ren sind überlastet, Wasser- und Energieversorgungen 
sind gefährdet. 

2. Unkontrolliertes Städtewachstum gefährdet darüber 
hinaus das Ökosystem und damit die Lebensgrundlage 
der Stadtbevölkerung. 

3. Die Urbanisierung geht aber auch mit Chancen für die 
Bevölkerung einher: Großstädte und Ballungsräume 
können Güter sowie Dienstleistungen zu vergleichs-
weise geringen Pro-Kopf-Kosten effizient bereitstellen, 
bieten daher gute Rahmenbedingungen für Wachstum 
und Produktivität und tragen somit zur Verbesserung 
der Lebensbedingungen bei.

Die Stadt als zentraler Knotenpunkt menschlichen Lebens 
ist auf intelligente Technologien für effiziente und vernetz-
te Infrastrukturen angewiesen. Smarte Technologien bieten 
innovative Lösungen für aktuelle und zukünftige Heraus-
forderungen von Städten und Kommunen in verschiedenen 
Lebens- und Arbeitsbereichen. Von Bürgerservice, Wohnen 

und Mobilität über Bildung, Energie- und Gesundheitsver-
sorgung bis hin zur öffentlichen Sicherheit reichen die Fel-
der, in denen eine Stadt smart ist oder smart(er) werden 
kann. Dabei geht es sowohl um neuartige Primärlösungen – 
typischerweise interdisziplinäre Integrationslösungen – als 
auch um Sekundärlösungen (Informations- und Kommuni-
kationstechnologien) zur Effizienzsteigerung bestehender 
Infrastrukturen.

Die vorliegende Publikation befasst sich mit dem Themen-
komplex Smart City aus technologiepolitischer Sicht. The-
matisch ist diese eingebettet in weiterführende acatech 
Aktivitäten, wie etwa den am 12. November 2010 in Banga-
lore durchgeführten Workshop Smart Cities im Rahmen des 
Projekts German Indian Partnership for IT-Systems (GRIP-
IT). Ziel dieser acatech Publikation ist es, einen Ansatz für 
die strategische Vorausschau und Planung des politischen 
Handelns zu bieten. Die Empfehlungen werden sich dabei 
auf die hoheitlichen Aufgaben staatlichen Handelns kon-
zentrieren, die nicht vom Markt übernommen werden kön-
nen.

Für den Wirtschaftsstandort Deutschland ist das The-
ma Smart Cities aus zwei Gründen relevant: zum einen 
Deutschland als Leitmarkt und zum anderen als Leitanbie-
ter für Smart City-Technologien und Know-how. Angesichts 
des europäischen und weltweiten Bedarfs an smarten 
Technologien ist es die Aufgabe, Deutschland als Leitan-
bieter innovativer Gesamtlösungen zu etablieren. Durch 
adäquate Rahmenbedingungen kann die Politik dazu bei-
tragen, Smart City-Lösungen auch in Deutschland zu för-
dern. Heimische Modellprojekte und Referenzstädte stellen 
eine gute Möglichkeit dar, das Wissen im Bereich der Sys-
temintegration von Smart Cities zu vertiefen. Durch diese 
Maßnahmen kann die deutsche Wirtschaft profitieren und 
sich künftig nicht nur als Leitanbieter sondern auch als Leit-
markt positionieren.
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Zentrale Empfehlungen sind:

1. Die Schaffung organisatorischer rahmenbedingun-
gen sowie die vernetzung von Entscheidungsprozes-
sen sind voraussetzung für die Etablierung smarter 
Technologien auf dem heimischen markt: Um tech-
nologische Lösungsansätze zu entwickeln, sollte nicht 
von einer eindeutigen Differenzierung von Gesellschaft, 
Wirtschaft und Politik ausgegangen werden. Vielmehr 
sollte ein urbanes Steuerungsverständnis (im Sinne von 
governance statt government) angepasst werden, bei 
dem smarte technologische Innovationen das Ergebnis 
problemorientierter und interaktiver Prozesse zwischen 
allen Beteiligten sind. Dabei ist ein gemeinsamer Ent-
scheidungsprozess ausschlaggebend, in dem die öf-
fentlichen und privaten Investoren aus den beteiligten 
Industrien und den (Stadt-)Verwaltungen eingebunden 
werden. Eine „klassische“ Deregulierung im Sinne eines 
Bürokratieabbaus ist genauso wichtig wie die Förde-
rung eines besseren Zusammenspiels der wirtschaftli-
chen und politischen Akteure. 

Dies gewährleistet eine höhere Akzeptanz solcher Inno-
vationen in der Stadt/Region und verbessert gleichzei-
tig die Wertschöpfungsketten, je mehr wirtschaftliche 
Unternehmen beteiligt sind. Gelingt es dabei, wirt-
schaftliche Cluster zu generieren, entstehen wichtige 
Synergien und Spill-Overs, die die daraus resultierenden 
technologischen Innovationen (Produkte, Verfahren) 
besonders wettbewerbsfähig machen.

2. Deutsche leitanbieterschaft ist auf international 
anerkannte Normen und Technikstandards angewie-
sen: Interoperabilität für Smart Cities ist eine wichtige 
Voraussetzung für die Planungssicherheit von Exporten. 
Leitanbieter der Architektur bzw. städtischen Planung 
von Smart Cities kann Deutschland nur dann werden, 
wenn die Exportstrategie durch eine offensive, von 

Partikular interessen unbeeinflusste Normungsstrategie 
flankiert wird. Es ist für Deutschland somit unerlässlich, 
sich maßgebend in die europäische und vor allem in-
ternationale Standardisierung einzubringen. Für die 
Implementierung und Verbreitung der Ergebnisse der 
deutschen Normung sind internationale Kooperationen 
zu bilden.

3. modellprojekte und referenzstädte sind unentbehr-
lich sowohl für die heimische Nachfrage als auch den 
Export smarter Technologien: Für die Planung neuer 
Städte im außereuropäischen Ausland ist es wichtig, 
konkrete Erfahrungen in Smart City-Projekten zunächst 
in Deutschland, aber auch punktuell im Ausland zu 
sammeln. So könnten größere Projekte und Testplattfor-
men, wie zum Beispiel das im acatech-Projekt GRIP-IT 
beabsichtigte Living Lab in Bangalore/Indien, Know-
how und Referenzen für den Export von Smart City Sys-
temen bereitstellen. Eine Vernetzung der verschiedenen 
existierenden Modellprojekte für smarte Städte bzw. 
Stadtteile oder Regionen ist in diesem Zusammenhang 
ein wichtiger Ansatzpunkt.

4. Forschungsförderung und wettbewerb liefern an-
reize für den aufbau von Smart Cities: Die gezielte 
Förderung von Smart City-Technologien muss vor allem 
Systemintegrationsmethoden unterstützen, um die in-
terdisziplinäre Dimension von Smart Cities zu erfassen. 
Als Grundlage muss zunächst der Qualifizierungs- und 
Forschungsbedarf ermittelt werden. Wettbewerbsanrei-
ze unter den Städten um gezielte Projektförderung sind 
dabei eine Möglichkeit, um die effektive Nutzung der 
Mittel zu garantieren.
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Die Stadt der Zukunft steht vor enormen Herausforderun-
gen: Energieknappheit, Wasserversorgungsmangel, Um-
weltverschmutzung, demographische Veränderungen und 
logistische Engpässe. Viele urbane Infrastrukturen sind be-
reits heute überlastet. Politik, Wissenschaft und Verwaltung 
stehen vor der Aufgabe, auf der Basis demokratischer Ent-
scheidungsprozesse adäquate Lösungen bereit zu stellen.

Moderne Städte sind auf intelligente Technologien ange-
wiesen. Smarte Technologien können innovative Lösun-
gen für aktuelle und zukünftige Herausforderungen von 
Städten und Kommunen in verschiedenen Lebens- und 
Arbeitsbereichen bieten. Aus technologischer Perspektive 
ist eine Smart City intelligent, integriert und vernetzt. Für 
alle drei Attribute stehen entsprechende Technologien zur 
Unterstützung von Entscheidungen, zur Steuerung von In-
formationsflüssen und Bewertung komplexer Situationen 
zur Verfügung. Der Begriff Smart City steht somit für eine 
komplexere Betrachtungsweise, so dass mehrere Bereiche 
städtischer Entwicklung berücksichtigt werden:

 — wissensintensive und wettbewerbsfähige wirtschaftli-
che Aktivitäten 

 — ressourcenschonende und umweltverträgliche Mobili-
tätsformen 

 — gesunde Umweltbedingungen bei möglichst geringen 
Umweltbelastungen

 — bildungsorientierte und offene städtische Bevölkerung 
 — sozial ausgewogene und attraktive Lebensqualität so-

wie 
 — transparente und partizipative Steuerungsansätze

Von diesem Verständnis ausgehend wird klar, dass tech-
nologisch smarte Lösungen (intelligent, integriert und 
vernetzt) in verschiedenen Bereichen der Stadtentwicklung 
gefragt sind und eingesetzt werden können. Dies bedeutet, 
smarte technologische Lösungen sollten im Sinne nachhal-
tiger Entwicklung

 — auf städtische Problem- und Interessenslagen abge-
stimmt sein

 — aus vorhandenen Kompetenzen gezielt forciert werden 
und nicht von außen unreflektiert übernommen werden 
und

 — bestehende stadtbezogene Assets (Kompetenzen, 
Know-How, wettbewerbsfähige Schwerpunktaktivitä-
ten) in Zusammenarbeit gesellschaftlicher, wirtschaft-
licher und politischer Kräfte effektiv (auf Basis von 
weitestgehend akzeptierten Leitvorstellungen) weiter-
entwickelt werden.

Generell ist die (Weiter-)Entwicklung einer Smart City als 
kontinuierlicher Prozess anzusehen, in dem fortwährend 
neue Lösungen gemeinsam mit Wirtschaft, Verwaltung 
und Politik entwickelt und als Angebote an die Bürger und 
Unternehmen einer Stadt umgesetzt werden. Dabei geht 
es sowohl um neuartige Primärlösungen – typischerweise 
interdisziplinäre Integrationslösungen, oftmals mit IKT-Un-
terstützung – als auch um Sekundärlösungen zur Effizienz-
steigerung bestehender Infrastrukturen durch IKT bis hin 
zur flächendeckenden „Ambient Intelligence“ in umfassen-
den Sensornetzen. So können relativ statische Infrastruktu-
ren dynamisiert werden, was neue Lösungsmöglichkeiten 
eröffnet. 

Die Abgrenzung des Begriffs „Stadt“ kann nicht durch ad-
ministrative Grenzen erfolgen: Es muss vielmehr von den 
zu bewältigenden konkreten Problemen und Herausforde-
rungen ausgegangen werden.  Konzepte von Smart Cities 
sollten sich in ihrer Zielsetzung auf die Strukturplanungen 
der Stadt fokussieren und die umliegende Region insofern 
einbeziehen, als es die Probleme erfordern. Die jeweiligen 
Probleme und Herausforderungen variieren je nach Stand-
ortbedingungen und soziokulturellem Kontext; daher gibt 
es weltweit auch viele unterschiedliche Formen von Smart 
Cities. In deutschen Ballungsräumen kann als Ziel die Al-
lokation städtischer Ressourcen nach dem Grundsatz der 

1 EINlEITuNg

Einleitung
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Nachhaltigkeit und des Klimaschutzes identifiziert werden: 
Intelligente Technologien können dies durch eine zuneh-
mend automatisierte, integrierte und optimierte Nutzung 
der Ressourcen und Infrastrukturen ermöglichen. Aber auch 
die Erhöhung der Arbeits- und Lebensqualität und damit 
der Attraktivität der Stadt können durch flexibilisierte An-
gebote bei gleichzeitiger Verbesserung der Kostenstruktur 
erreicht werden. Beispiele dafür sind die Ansätze der „Am-
bient Intelligence“, die vor allem für die Bau- und Gesund-
heitswirtschaft im Rahmen von „Ambient Assisted Living“ 
europaweit vorangetrieben wurden.

Diese acatech Publikation befasst sich im Folgenden mit 
dem Themenkomplex Smart City aus technologie-politi-
scher Sicht. Zunächst werden in Punkt 2 die rahmenbedin-
gungen für Smart Cities erörtert. Vor diesem Hintergrund 
werden anschließend in Punkt 3 die relevanten Hand-
lungsfelder aufgezeigt. Im letzten Teil werden konkrete 
Handlungsempfehlungen von der Themengruppe vorge-
schlagen. Ziel ist es, einen Ansatz für die strategische Vor-
ausschau und Planung des politischen Handelns zu bieten.  

Für den Standort Deutschland ist sowohl der Bedarf als 
auch der Export smarter Lösungen von besonderem Inte-
resse. Deutschland ist als Hightech-Land und Exportna-
tion dazu prädestiniert, sich als Leitanbieter in diesem 
anwachsenden Innovationsfeld zu etablieren und die Wert-
schöpfungspotentiale zu nutzen. Hier ist es wichtig, die 
Notwendigkeiten, Möglichkeiten und Angebote zur Syste-
mintegration als einen wesentlichen Wettbewerbsvorteil zu 
verstehen. 

Smart City Lösungen sind nur branchenübergreifend reali-
sierbar; ein solcher systemischer Ansatz könnte insbeson-
dere von deutschen Konsortien angeboten werden. Bei der 
Leitanbieter-Diskussion sollte der Leitmarkt nicht überse-
hen werden. Es wird keine Technologiedurchsetzung ohne 
adäquate, staatliche Rahmenbedingungen geben. Nicht 

nur die Integrationstechnologien selbst, sondern auch die 
Entscheidungs- und Implementierungsprozesse sind für das 
komplexe System „Stadt“ von großer Bedeutung. Daher ist 
auch der deutsche Markt für Smart Cities als Erfahrungs- 
und Referenzquelle für den Export wichtig; Modellstädte, 
-stadtteile und -regionen sind als Erprobungsfeld und Nach-
weis aufzubauen.
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2 raHmENBEDINguNgEN

rahmenbedingungen

Weltweit gewinnt die Urbanisierung immer mehr an Bedeu-
tung. Die Zahl der Menschen, die in Städten leben, wächst 
rapide: Seit 2007 wohnen erstmals mehr Menschen in Bal-
lungsräumen als in ländlichen Regionen und verbrauchen 
hierbei 75 % der global erzeugten Energie. 

Die Vereinten Nationen schätzen, dass im Jahr 2030 knapp 
60 % aller Menschen in Städten leben werden. Im Jahr 
1900 waren es nur 13 %. Dabei nimmt der Urbanisierungs-
grad nicht nur in den Industrienationen (80 % bis zum Jahr 
2030), sondern vor allem in den Entwicklungsländern (55 
% bis zum Jahr 2030) zu (UNDESA 2010). Insbesondere die 
chinesischen und indischen Metropolen müssen mit einem 
rasanten Bevölkerungs- und damit auch Flächenwachstum 
rechnen. Dabei entstehen neue Ballungsräume wie z. B. das 
chinesische Pearl River Delta, eine riesige Verstädterungszo-
ne, die sich über 150 Kilometer von Hongkong über Shenz-
hen bis nach Guangzhou erstreckt. In den nächsten vier 
Jahrzehnten werden sowohl in China (Siemens 2010) als 
auch in Indien jeweils 500 Millionen Menschen (Financial 
Times 2009) in die Städte ziehen. Um den riesigen Bedarf 
an Wohnraum zu decken, muss Indien allein künftig 500 
neue Städte bauen (Financial Times 2009). Bevölkerungs-
wachstum und Urbanisierung stellen hohe Anforderungen 
an Systeme wie Verkehr, Gesundheitswesen, Energieversor-
gung, Bildung und öffentliche Sicherheit sowie Wohnrau-
mangebote und Freiraumgestaltung. 

Im Zuge der Globalisierung stellt diese Entwicklung Politik, 
Wissenschaft und Wirtschaft vor große Herausforderungen. 
Städte in den Entwicklungs- und Schwellenländern verkraf-
ten den globalen Urbanisierungstrend immer schlechter. 
Unkontrolliertes Städtewachstum gefährdet darüber hinaus 
das Ökosystem und damit die Lebensgrundlage der Stadt-
bevölkerung. Der aktuelle UN-Städte-Bericht stellt fest, dass 
rund ein Drittel der globalen Stadtbevölkerung – etwa eine 
Milliarde Menschen – in Slums und anderen prekären Stadt-
gebieten lebt (State Of The World´s Cities 2010/11). 

Aber auch wohlhabende Großstädte in Amerika, Europa 
und Asien sind auf die Herausforderungen der Zukunft 
schlecht vorbereitet. Die veraltete Infrastruktur ist oft über-
fordert: In London versickert ein Drittel des Trinkwassers in 
den teils 150 Jahre alten und undichten Wasserleitungen, 
in deutschen Städten sind es bis zu 40 Prozent. Verkehrs-
chaos, Gasexplosionen und Wasserrohrbrüche, aber auch 
überlastete Schulen, ungenügende Gesundheitsversorgung 
und Kriminalität sind in vielen westlichen Großstädten an 
der Tagesordnung. Nach einer Studie der Deutsche Bank 
Research müssten bis 2030 weltweit 40.000 Mrd. Dollar 
in die städtischen Infrastrukturen investiert werden, um Si-
cherheitsrisiken vorzubeugen.  

Die Urbanisierung geht aber auch mit Chancen für die Be-
völkerung einher. Großstädte und Ballungsräume können 
Güter sowie Dienstleistungen zu vergleichsweise geringen 
Pro-Kopf-Kosten effizient bereitstellen, bieten daher gute 
Rahmenbedingungen für Wachstum und Produktivität und 
tragen somit zur Verbesserung der Lebensbedingungen 
bei. Es geht dabei nicht nur um die Senkung von Kosten, 
sondern auch um eine nachhaltige Erhöhung der Lebens- 
und Arbeitsqualität im urbanen Raum: Denn Städte ste-
hen im Wettbewerb um Unternehmen, Investitionen und 
letztendlich auch um Bürger. Nur ein innovativer Wettbe-
werbsstandort „Stadt“ – eine Smart City – ist in der Lage, 
qualifizierten Nachwuchs anzuwerben, zu halten und neu-
en Unternehmen eine flexible öffentliche Verwaltung zu 
bieten. Eine wettbewerbsorientierte und für die Zukunft 
nachhaltige Stadtentwicklung erfordert daher den Einsatz 
von intelligenter Infrastruktur.

Smart-City-Projekte umfassen alle Aspekte des urbanen 
Lebens. Für die Planung neuer Städte, sogenannter Green 
Fields oder Städte mit Hyperwachstum, kommt es in ers-
ter Linie auf ökologische Nachhaltigkeit durch erneuerbare 
Energien, effiziente Architekturen und intelligente Verkehrs-
wege an. Dabei gilt es auch, die klimatischen Bedingungen 
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zu berücksichtigen. Die Planstadt Masdar City in den Verei-
nigten Arabischen Emiraten ist das aktuellste Beispiel einer 
modernen „Ökostadt“, die sich durch schattenspendende 
Bauweise auszeichnet und emissionslos sowie durch kon-
sequentes Recycling nahezu abfallfrei sein wird. Die Eta-
blierung smarter Technologien (v.a. von Primärlösungen) 
in Wachstumsstädten mag zwar spektakulär und relativ 
leicht durchsetzbarbar sein, die Notwendigkeit zur Sanie-
rung und Verbesserung bestehender Systeme sowie auch 
die Marktpotentiale sind allerdings in bestehenden Städten 
deutlich größer. Erstens gibt es heute auch eine Vielzahl an 
schrumpfenden (großen) Städten und zweitens sind wach-
sende Stadtteile marginale Phänomene in der Gesamtmen-
ge verstädterter Räume und Bevölkerungsgruppen.

Daher gestaltet sich die Innovation bereits bestehender 
Infrastrukturen in den sogenannten stagnierenden Städ-
ten und regionen komplexer. Ein Umbau städtischer Infra-
strukturen scheint hinsichtlich der Kosten und Zeit schwie-
rig. Mithilfe der jüngsten technologischen Fortschritte ist 
man jedoch imstande, historisch gewachsene Infrastruktu-
ren intelligent umzugestalten. Informations- und Kommu-
nikationstechnologien (IKT) können als Sekundärlösungen 
die Abläufe von Dienstleistungen effizienter gestalten und 
gleichzeitig die Lebensqualität deutlich erhöhen. Es geht 
um die Digitalisierung und Vernetzung der Systeme, so 
dass Daten überhaupt verfügbar werden. Daraufhin wer-
den diese analysiert und integriert, um so auf den jeweili-
gen Bedarf reagieren zu können. Die weitgehend statischen 
Stadtinfrastrukturen werden durch Sensorik, Vernetzung 
und Mobilkommunikation beobachtbar, bewertbar und op-
timierbar. Wichtig hierbei ist der Hinweis auf die verschie-
denen Handlungsfelder, da jede Stadt sich durch eine sehr 
spezifische Kombination von sozio-ökonomischen, ökolo-
gischen und geographischen Verhältnissen auszeichnet. 
Wenn sich Städte durch unterschiedliche Stadtprofile und 
Trends auszeichnen, dann besteht auch unterschiedlicher 
Handlungsbedarf, der sich allein durch die Kennzeichen 

‚Wachstum‘ und ‚Schrumpfung‘ noch nicht festmachen 
lässt. Smartness sollte daher auch bedeuten, intelligente, 
integrierte und vernetzte Lösungen möglichst genau auf 
den Handlungsbedarf jeder einzelnen Stadt abzustimmen.

Für den Wirtschaftsstandort Deutschland ist das Thema 
Smart City aus zwei Gründen relevant: zum einen als leit-
markt und zum anderen als leitanbieter für Smart City-
Technologien und Know-how. Zwar wird sich die Bundes-
republik kurzfristig kaum zu einem Leitmarkt entwickeln, 
dennoch besteht langfristig Nachfrage nach smarten Inf-
rastrukturen, um den drängenden Herausforderungen wie 
Verkehr, Energieeffizienz und Klimaschutz gerecht werden 
zu können. Ebenso stellt die Senkung des Energie- und 
Wasserverlusts in den Strom- und Leitungsnetzen vor dem 
Hintergrund der zunehmenden Einspeisung fluktuierender, 
erneuerbarer Energien eine große Herausforderung dar – 
dies gilt für ganz Europa. Die notwendigen Investitionen in 
Verkehr, Energie, Wasser und Umwelt in Deutschland bezif-
fert eine Booz-Studie auf 400 Mrd. Euro bis zum Jahr 2030 
(Booz Allen Hamilton Analyse 2007). Einen Großteil der 
Kosten nehmen dabei der Aus- und Neubau von Verkehrs-
wegen mit 150 Mrd. Euro ein.
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3 HaNDluNgSFElDEr

Handlungsfelder

Die Rahmenbedingungen geben das Spektrum der Hand-
lungsfelder vor, in denen konkrete Lösungen ansetzen kön-
nen. Bei der Planung von Smart Cities wurde bereits auf 
folgende Unterscheidung aufmerksam gemacht: Städte 
mit Hyperwachstum können von Grund auf als Smart City 
geplant und umgesetzt werden. Diese Green Fields finden 
sich hauptsächlich in Entwicklungs- und Schwellenländern 
wieder; hier werden in Zukunft noch vermehrt Städte mit 
Hyperwachstum entstehen. Im Gegensatz dazu bilden in 
Deutschland, Europa und anderen Industrienationen sta-
gnierende Städte und Regionen die Grundlage für Smart 
City Projekte. Dabei sind grundsätzlich die individuellen 
Bedürfnisse der jeweiligen Stadt sowie bereits vorhandene 
infrastrukturelle Voraussetzungen zu berücksichtigen, wenn 
Smart Cities entstehen sollen. 

Es können jedoch auch allgemeine Handlungsfelder für 
Smart Cities identifiziert werden. Diese ergeben sich einer-
seits aus allgemeinen Themenbereichen wie Mobilität oder 
Energie; andererseits bestimmen sie sich über den Bedarf. 

In Bezug auf die Themenbereiche können folgende Schwer-
punkte identifiziert werden, die für Deutschland sowohl als 
Leitmarkt als auch als Leitanbieter relevant sind:

 — Demographie: Eine Smart City ist auf die Berücksich-
tigung der Bevölkerungsentwicklung angewiesen. Wie 
viel Zuzug bzw. Wegzug gibt es? Welche Ethnien leben 
in der Stadt? Welche Altersgruppen sind vertreten? Wie 
kann man die Bürger und die Wirtschaft im Sinne ei-
ner Corporate Governance in Ideenfindungs-, Entschei-
dungs- und Umsetzungsprozesse (Open-Governance-
Prozesse) einbeziehen?

 — Mobilität: Die Mobilität der Zukunft ist auf proaktive 
Steuerung angewiesen: Im Bereich Mobilität können 
alle Infrastrukturen (z. B. Transportmittel, Straßen oder 
Gebäude) intelligent vernetzt werden, indem (mikro-
elektronische) Sensoren es ermöglichen, den Status 

bestimmter Objekte und Trends von Objektgruppen zu 
diagnostizieren. Durch das „Internet der Dinge“ werden 
die Objekte so vernetzt, dass ein Informationsaustausch 
zwischen ihnen und über sie möglich wird. So gibt es 
zum Beispiel neue Verkehrskonzepte im innerständi-
schen Verkehr, indem bestehende Transportwege und 
-mittel (z. B. KFZ- und Schienenverkehr) zu einem mul-
timodalen System für neue Transportlösungen vernetzt 
werden. Kostengünstigere, sichere und umweltschonen-
de Möglichkeiten ergeben sich dadurch für den Perso-
nen- und Güterverkehr. Gewinnen Elektroautos in Städ-
ten bedeutende Marktanteile, werden Kenntnisse über 
deren Ladebedürfnisse und Speicherverfügbarkeit un-
abdingbar für das Lastmanagement im lokalen Strom-
netz. Allerdings ist eine pulsierende Stadt weiterhin auf 
funktionsfähige Straßen- und Schienenwege angewie-
sen, die dem Transportaufkommen und –bedürfnissen 
von Wirtschaft und Bürgern in der Stadt entsprechen. 
Erst wenn diese Grundvoraussetzungen gegeben sind, 
können Netzlösungen bestehende Hemmschwellen be-
seitigen.

 — Energie: Die Integration und Vernetzung von konventio-
nellen und alternativen, überregionalen und regionalen 
Energiequellen verändern das Energieversorgungssys-
tem. Der zunehmende Einsatz dezentraler erneuerba-
rer und fluktuierender Energien macht eine stärkere 
Abstimmung zwischen Erzeugung, Verteilung, Speiche-
rung und Verbrauch über IKT notwendig. In einem 
Smart Grid können in Echtzeit Informationen über den 
Verbrauch (Smart Meter), Netz- und Speicherzustände 
genutzt werden, um diese über Markt- und Steuersigna-
le an die Erzeugungs- und Lastsituationen anzupassen. 
Ähnliches gilt zukünftig  auch für den Wasser-, Gas- und 
Wärmeverbrauch.

 — Umwelt: Die Ursachen des Klimawandels konzentrieren 
sich stark in den Städten. Klima schutz maßnahmen ent-
falten daher in den Städten ihre größte Wirkung. Durch 
energieeffiziente und klima angepasste Lösungen sind 
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die Metropolen der Welt in der Lage, den Weg hin zu 
einer CO2-neutralen Gesellschaft zu ebnen. Dies erfor-
dert unter anderem intelligente Netztechniken (smart 
grids) und die Bereitstellung großer Energie- und Strom-
speicherkapazitäten. Nur durch flexibles Management 
der Stromversorgungsnetze und ein differenziertes An-
gebot unterschiedlichster Speichertechnologien kann 
das Potential der volatilen, erneuerbaren Energiequel-
len – insbesondere Wind und Sonne – voll ausgeschöpft 
werden. 
Die Steigerung der Energieeffizienz im Gebäudebereich 
ist das wesentliche Element der Städte: Durch energe-
tische Modernisierung des Wohn- und Gewerbebestan-
des und verstärkte Nutzung der Sonnen- und Umwelt-
wärme ergibt sich ein Einsparpotenzial, das über der 
derzeitigen Nutzung erneuerbarer Energiequellen liegt. 
In Bezug auf den Verkehr müssen die negativen Folgen 
des steigenden Automobilaufkommens in den Städten 
bedacht werden. Durch intelligente Vernetzung der Ver-
kehrsangebote in Smart Cities wäre es hier möglich, das 
Mobilitätsverhalten der Bürger aktiver zu steuern.
Jedoch bleibt festzustellen, dass eine reine Orientie-
rung an aktiven Klimaschutzmaßnahmen heute nicht 
mehr ausreicht. Die zu erwartende Erhöhung der Welt-
mitteltemperatur führt zu der Notwendigkeit, dass sich 
Städte auf klimatische Veränderungen und häufigeres 
Auftreten von Wetterextremen einstellen und dement-
sprechend Maßnahmen ergreifen müssen.

 — Sicherheit: Sicherheit der Bürger, Sicherheit der Infor-
mationsnetze sowie Sicherheit der Infrastrukturen und 
des öffentlichen Lebens – das sind große Herausfor-
derungen für die Stadt der Zukunft. Sensornetze und 
ortsabhängige Dienste (location based services) bieten 
die Chance, die Überwachung und Steuerung der ver-
schiedenartigen Ströme in einer Stadt (bspw. Verkehr) 
sicher zu handhaben. So erhöhen neue Ansätze für die 
Lenkung von Besucherströmen und die Zusammenar-
beit von Sicherheitseinrichtungen die Effektivität der 
Sicherheitsmaßnahmen. In Kombination mit szenario-

übergreifenden Querschnitts themen, wie beispielsweise 
„Rettungskräfte der Zukunft“ oder „universale Detektor-
systeme“, bilden sie einen Ansatz zukünftiger Sicher-
heitssysteme. Die deutsche Exportindustrie hat die 
Chance, im internationalen Wettbewerb Kompetenzen 
und Know-how zu entwickeln, um Sicherheitsprodukte 
und -technologien auf den Markt zu bringen. 

 — Kommunikation: Zukünftig wird die Informations- und 
Kommunikationstechnologie (IKT) immer stärker eine 
prägende und gestaltende Rolle in Wertschöpfungs-
prozessen spielen. Es geht um die Digitalisierung und 
Vernetzung unserer Systeme, sodass Daten gesammelt, 
analysiert, integriert und zu Mehrwert-Informationen 
aggregiert werden, um auf den Bedarf der Städte und 
ihrer Stadtteile reagieren zu können. Intelligente Net-
ze optimieren Produkte, Systeme und Dienstleistungen 
und ermöglichen regionale Kommunikations- und Inter-
aktionsplattformen bis hinunter auf Stadtteilebene. Die 
Querschnittstechnologie IKT beschleunigt damit sämt-
liche Zukunftsentwicklungen. Grundlegende Weiter-
entwicklungen zum Internet der nächsten Generation 
sichern eine leistungsfähige Basisinfrastruktur für alle 
Anwendungen und Dienste, die bereits heute schon die 
Grundlage für ganze Wirtschaftszweige bilden. Intelli-
gente, selbstheilende Netze und Informationssysteme 
werden in Zukunft Ausfälle und sicherheitskritische An-
griffe erkennen und selbstständig Gegenmaßnahmen 
ergreifen.

 — Gesundheit: Aufgrund der demographischen Entwick-
lung und der somit steigenden Nachfrage nach qua-
litativ hochwertigen Gesundheitsleistungen wird dem 
Bereich Gesundheit in Zukunft stärkere Bedeutung 
zukommen. Es wird einen Wandel hin zu mehr Präven-
tion in allen Versorgungsprozessen stattfinden, um 
Erkrankungen vorab und unnötige Behandlungen zu 
vermeiden. Integrierte und personalisierte Versorgungs-
konzepte werden an die Stelle der heute stark fragmen-
tierten Versorgung treten. Innovative Technologien, wie 
zum Beispiel prozessunterstützende IKT und moleku-
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lare Medizin, werden die Effizienz der Versorgung stei-
gern. Neue technische und organisatorische Strukturen 
werden die nahtlose, integrierte und individualisierte 
Patientenversorgung bei Prävention, Diagnose, Thera-
pie und Pflege erleichtern.

 — Verwaltung: Unter dem Stichwort „E-Government“ ver-
steht man die vereinfachte und direkte Durchführung 
von Prozessen zur Information, Kommunikation und 
Transaktion zwischen staatlichen Institutionen, den Bür-
gern und Unternehmen mithilfe des Einsatzes der IKT. 
Dies ist besonders für die EU mit ihren 495 Millionen 
Bürgern in 27 Mitgliedsstaaten von entscheidender Be-
deutung. Der technische Fortschritt insbesondere durch 
das Internet ermöglicht neue Kommunikations- und In-
teraktionswege. Administrative Prozesse werden durch 
diese Möglichkeiten vereinfacht und automatisiert, so 
dass mehr Kapazitäten für Sonderfälle zur Verfügung 
stehen. Gleichzeitig wird die Transparenz der Behörden 
erhöht, da einzelne Bearbeitungsschritte oder Informa-
tionswege für den Bürger besser erkennbar werden. 
Korruption wird dadurch erschwert. Um die Stadt als 
Dienstleister für die Verwaltungsanforderungen der 
Zukunft zu rüsten, wird es jedoch notwendig sein, ein 
E-Governe ment der nächsten Generation zu entwickeln, 
das aktive und bereichsübergreifende Verwaltungs-
lösungen bereit stellt.

 — Bildung: Alle Bildungseinrichtungen in einer Stadt 
können durch intelligente Vernetzung zu Bildungsplatt-
formen zusammengeschlossen werden. Auch andere 
zivilgesellschaftliche Akteure können eingebunden wer-
den. Durch die entstehende Transparenz an Bildungs-
angeboten wird eine stärkere Integration von Lernorten 
außerhalb der Schule möglich. Jedoch ist die Vernet-
zung innerhalb der Bildungseinrichtungen noch nicht 
zufriedenstellend ausgestaltet; hier gibt es noch viele 
Verbesserungsmöglichkeiten und Integrationspotential.

 — Marktplatz Stadt: Eine Smart City sollte ein attraktiver 
Handels-, Gewerbe und Dienstleistungsplatz sein.  Vor-
aussetzungen sind die Verbindung von Arbeits-, Wohn- 

und Freizeitwelt. Ein Blick in die neuen High-Tech-Öko-
Städte, wie Dongtan, New Songdo und Lingang New 
City verrät, dass hier eine enge Verbindung von Arbeits-, 
Wohn- und Freizeitwelt erfolgt. Es gibt viele Frei- und 
Grünflächen innerhalb und außerhalb der Gebäude. 
Mit dem Projekt „Duisburger Freiheit“ wird das beispiel-
gebend auch in Deutschland umgesetzt.

Die Integration aller skizzierten Handlungsfelder zu ei-
nem Gesamtkonzept konstituiert erst eine Smart City. Die 
Informationssysteme und Lösungen der einzelnen Felder 
korrespondieren miteinander und sind notwendigerweise 
in einem Informations- und Kommunikationsverbund zu 
vernetzen und zu kombinieren. 

Aufgrund der Breite der Handlungsfelder ist es notwendig, 
eine Priorisierung und Fokussierung des Handlungsbedarfs 
für eine kohärente Exportstrategie vorzunehmen. Für eine 
solche Strategie sind zwei Dimensionen zu unterscheiden: 
Erstens muss der technische Bedarf gemeinsam mit Bür-
gern, Wirtschaft, Verwaltung und Politik diskutiert und 
das Handlungsfeld abgesteckt werden. Zweitens muss der 
Bedarf an regulierung bestimmt werden, da Städte kom-
plexe Systeme mit komplexen Entscheidungsstrukturen und 
Umsetzungsprozessen sind. 

In Bezug auf den technischen Bedarf bleibt festzuhalten, 
dass es bestimmter technologischer Voraussetzungen be-
darf, um durch einen Rückgriff auf intelligente Technologien 
die unterschiedlichen Bereiche einer Stadt smart zu gestal-
ten. Nachfolgend sollen die wesentlichen Schlüsseltechnolo-
gien mit dem jeweiligen Bedarf identifiziert werden:

 — Breitband als bereichsübergreifende Basistechnologie: 
Grundlage für Smart Cities ist eine hochwertige Breit-
bandkommunikation. Zwar kann eine Stadt auch ohne 
Breitbandtechnologie smarter werden, allerdings nur in 
bestimmten Bereichen. Es ist daher wichtig, dass Haus-
halte und Einrichtungen mit ihren Infrastrukturen an 
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entsprechende Hochleistungsnetzwerke angeschlossen 
werden. Laut des ePerformance Reports 2009 vom BMWi 
ist Deutschland im Bereich „Breitbandanschlüsse“ im 
europäischen Vergleich einerseits überdurchschnittlich 
positioniert, weißt jedoch andererseits Nachholbedarf 
bei Breitbandanschlüssen in privaten Haushalten auf. 
Um die noch „weißen Flecken“ zügig ans schnelle Da-
tennetz zu bringen, hat die Bundesregierung erst kürz-
lich die Breitbandinitiative 2009 verabschiedet. Darin 
ist vorgesehen, bis spätestens Ende 2010 die bislang 
nicht versorgten Gebiete mit Breitbandanschlüssen 
mit Übertragungsraten von mindestens 2MBit/s ab-
zudecken. Zudem soll bis zum Jahr 2014 für drei Vier-
tel der Haushalte und möglichst bald danach für alle 
Haushalte Internetzugang mit Übertragungsraten von 
mindestens 50MBit/s zur Verfügung stehen. Jedoch 
bleibt festzustellen, dass Deutschland einen Rückstand 
gegenüber Ländern wie vor allem Japan aufweist, 
wo 36% der Haushalte mit Internet von mindestens 
100MBit/s Übertragungsraten ausgestattet sind. Hier 
gibt es in Deutschland noch Handlungsbedarf.

 — Intelligente Verteilungsnetze als Basis für Smart Cities: 
Smart Cities benötigen innovative Konzepte für aktive 
Verteilungsnetze. Trotz zunehmend volatiler Energie-
quellen insbesondere der erneuerbaren Energieträger 
muss eine zuverlässige Stromverteilung und -Versor-
gung garantiert werden. Weitere Herausforderungen 
werden Gesamtsysteme für zentrale und dezentrale 
Erzeuger sowie die Zustandserkennung und die aktive 
Netzsteuerung sein. Aber auch Schutzstrategien und 
-technologien werden zunehmend an Bedeutung ge-
winnen. Insgesamt ist eine Reihe von technischen In-
novationen in Verteilungsnetzen notwendig, wie zum 
Beispiel in der Leistungselektronik.

 — Moderne Sensornetze: Einen entscheidenden Beitrag 
zur Intelligenz in den Verteilungsnetzen leisten auch 
die Sensornetze, die damit eine große Bedeutung für 
Smart Cities erlangen. In einem Sensornetz sind ver-

schiedenste Sensoren und Geräte über Machine-to-
Machine (M2M) Kommunikation mit Rechnernetzten 
verbunden. Die Anbindung kann sowohl drahtlos, über 
die existierenden Mobilfunknetze, wie auch über die 
Festnetzinfrastruktur, und sogar über die Niederspan-
nungs-Stromleitungen (Power Line Communication) 
erfolgen. Sensornetze finden vielfältige Anwendungen 
in den Bereichen Energie, Logistik, Verkehrstechnik und 
Verwaltung. Das Grundproblem von Sensornetzen und 
der M2M-Thematik ist die fehlende Kompatibilität zwi-
schen den Applikationen.

 — City Data Cloud: Cloud Computing steht für einen 
Pool aus abstrahierter, hochskalierbarer und verwal-
teter IT-Infrastruktur. Da eine städtische Regulierung 
enorme IT-Infrastrukturen benötigt, ist sie prädestiniert 
für Clouds. Hier können sowohl die Post, das Verkehrs-
management, der Tourismus, die Energieversorgung, 
der öffentliche Dienst und die Müllabfuhr integriert 
werden. Zurzeit realisiert Japan eine nationale Cloud, 
in die die gesamte staatliche IT-Infrastruktur verlagert 
werden soll. Auch die Vereinigten Staaten arbeiten an 
City Data Clouds, während in Europa trotz der Verord-
nung zu Public Sector Information noch Nachholbedarf 
besteht. Ein weiterer Bedarf ist in der Integration von 
staatlichen und unternehmerischen Informationen in 
einer Stadt gegeben.

 — Systemintegration: Aufgrund der engen Wechselwir-
kungen der Systeme untereinander ist die Integration 
der Bereiche einer Smart City einer der wesentlichen 
Punkte. Die Systemintegration zielt letztlich auf eine 
Integration aller städtischen Infrastrukturen mittels IKT 
zu kombinierten und vereinheitlichten Lösungen, die 
maßgeschneidert auf die Problemzusammenhänge und 
Herausforderungen der jeweiligen Stadt ausgerichtet 
sind. Deutschland hat traditionsgemäß Erfahrung und 
Reputation in der „Klebstoffentwicklung“ für die Syste-
mintegration. Diese Grundlage sollte für eine branchen-
übergreifende Initiative genutzt werden, innovative und 
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maßgeschneiderte Lösungen der Systemintegration an-
zubieten. Ziel ist es hier, international marktführend zu 
werden.

Der regulatorische Bedarf darf bei diesem Thema nicht ver-
nachlässigt werden. Gerade die herausragende Stellung der 
Systemintegration zeigt, dass alle Bemühungen, eine Stadt 
smarter zu gestalten, von den Rahmenbedingungen abhän-
gig sind. Gerade stagnierende Städte sind auf entsprechen-
de Verwaltungs reformen angewiesen, um eine Integration 
der verschiedenen Bereiche möglich zu machen. Dabei geht 
es nicht um eine Zentralisierung, sondern um dezentrale, 
aber vereinheitlichte und integrierte Steuerungs systeme, 
die die verschiedenen Aspekte des urbanen Lebens einbe-
ziehen. An dieser Stelle sollen einige wesentliche Aspekte 
und konkrete regulatorische Notwendigkeiten angespro-
chen werden:

 — Standardisierung: Da unterschiedliche nationale und 
regionale Standards den Weltmarkt für Smart Cities be-
hindern, sind Normen in diesem Bereich vor allem auch 
für die Exportnation Deutschland von großer Bedeu-
tung. Für jede Art von einheitlicher IKT-Anbindung der 
verschiedenen Infrastrukturen besteht ein Handlungs-
bedarf bei gesetzlichen Regelungen und technischen 
Standards. Eine internationale Harmonisierung kann 
durch die verschiedenen Normungsorganisationen er-
reicht werden: Europa steht dabei im Wettbewerb mit 
den USA und den asiatischen Ländern, insbesondere 
China. In wichtigen Technologiebereichen von Smart 
Cities existieren bereits viele international anerkann-
te IEC-Standards (IEC = International Electrotechnical 
Commission). So sind bereits fast 90 Prozent der euro-
päischen Standards in der Elektrotechnik international 
harmonisiert. Auf diese bereits bestehenden Standards 
sollten die Akteure zurückgreifen. Hier bietet sich eine 
Zusammenarbeit mit anderen E-Energy-Projekten (und 
des E-Energy-Kompetenzzentrums des DKE), nicht zu-

letzt im Rahmen des acatech-Projekts „Future Energy 
Grid“ an, dessen Erfolg ebenfalls stark von einer ent-
sprechenden Standardisierung abhängt. Jedoch ent-
stehen bei sehr vielen Smart City Anwendungen unter-
schiedliche Daten, die über Telekommunikationsnetze 
übertragen werden müssen, z. B. System-, Mess-, Topo-
logie-, Betriebsmittel-, Zustands- oder Verbrauchsdaten. 
Für eine Prozessintegration und die Interoperabilität 
der jeweiligen Komponenten und Systeme ist eine wei-
tergehende Standardisierung der Daten- und Informa-
tionsstrukturen und ihres Transfers, ihrer Ablage und 
gegebenenfalls Archivierung unerlässlich. Nicht zu 
vernachlässigen ist hier die Frage nach der Akzeptanz 
seitens der Nutzer angesichts von Datenschutz und Da-
tensicherheit.

 — Datenschutzproblem: Smart Cities sind auf die Erhe-
bung von enormen Mengen an Daten angewiesen. Da-
her stellt sich für die politischen Entscheidungsträger 
die Frage nach Datensicherheit und Datenschutz. Für 
die Datensicherheit müssen Art und Tiefe der Verschlüs-
selung geregelt werden; für den Datenschutz die Eigen-
tümerschaft von und die Zugangsrechte zu den Daten.

 — Regulierung und Deregulierung: Im Zusammenhang 
mit neuen smarten Technologien und deren Implemen-
tierung befindet sich der Gesetzgeber in einem Span-
nungsfeld zwischen Liberalisierung und Regulierung. Ei-
nerseits gibt es viele Möglichkeiten der Liberalisierung 
der (v. a. öffentlichen) Märkte, um Innovationen und 
Investitionen auch in Bezug auf Smart City Technolo-
gien zu befördern. In allen Bereichen sind erhebliche 
Investitionen zu tätigen, die insbesondere in einem 
reguliertem Umfeld (z. B. Energie) ohne eine risikoad-
äquate kapitalmarktorientierte Rendite nicht realisiert 
werden können. Ein weiteres prägnantes Beispiel stellt 
die Bauwirtschaft dar, wo Smart City Innovationen 
durch restriktive Regelungen in der Raumordnung, 
Landesplanung sowie in der Baunutzungsverordnung 
(BauNVO) stark behindert werden. Andererseits stellen 
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gerade Smart Cities die Politik vor die Notwendigkeit ei-
ner branchen- und ressortübergreifenden Zusammenar-
beit unter Förderung von intelligenten Technologien. So 
müssen zum Beispiel aktuelle Verkehrsprobleme durch 
eine integrierte Verkehrspolitik unter Nutzung von intel-
ligenten Technologien gelöst werden, die in geschlosse-
nen Systemen friktionsloser implementiert werden kön-
nen als unter Nutzung von Marktmechanismen. Gerade 
die Nutzung neuer Informations-, Kommunikations- und 
Leittechnologien im Verkehr (Verkehrstelematik) erfor-
dert eine verstärkte Koordination und Kooperation der 
Verkehrsträger und -systeme. Es stellt sich hier die Frage 
nach einer Strategie der Integration im Rahmen eines 
dynamischen Wettbewerbs.

 — Lokale/Regionale Aufgabenverteilung: Die strikte 
Aufgabentrennung zwischen Bund, Land und Stadt 
ist für die Implementierung von Smart City Lösungen 
ein großes Hindernis. Integrierte Lösungen betreffen 
alle Lebensbereiche einer Stadt und erfordern ein ko-
ordiniertes Vorgehen. Vor allem in Deutschland stellt 
die vertikale Machtverteilung in diesem Sinne eine He-
rausforderung dar. Es müssen Entscheidungsprozesse 
etabliert werden, in denen alle beteiligten öffentlichen 
Akteure wie auch private Investoren aus den zugehöri-
gen Industrien eingebunden sind.

 — Entwicklung von Management-Strukturen für Smart 
Cities: Management-Strukturen machen ein wichtiges 
Bedarfsfeld von Smart Cities aus. Aufgrund der Integra-
tion der Smart City Infrastrukturen und Dienste müssen 
generische Konzepte für Governance-Strukturen für die 
Städte entwickelt werden, die individuell parametrisier-
bar sind.

Die vielfältigen Handlungsfelder für Smart Cities können 
sich einerseits über die Themen und andererseits über die 
konkreten Bedarfssituationen bestimmen. Aufgrund der 
Vielfältigkeit der Aufgaben gilt es, Prioritäten für die politi-
schen Handlungsmöglichkeiten zu setzen.
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Handlungsempfehlungen

Aufgrund der Vielfältigkeit der Aufgaben gilt es, Prioritäten 
für die politischen Handlungsmöglichkeiten zu setzen. Die 
Handlungsempfehlungen werden sich dabei auf die hoheit-
lichen Aufgaben staatlichen Handelns konzentrieren, die 
nicht vom Markt übernommen werden können.

Die Empfehlungen zielen dabei auf die Leitmarkt-/Leitan-
bieter-Diskussion ab. Ziel ist es, die Exportmöglichkeiten 
von Smart City-Technologien auszuschöpfen, ohne dabei 
den heimischen Markt zu vernachlässigen. Um Deutsch-
land als Leitanbieter auf dem Weltmarkt zu positionieren, 
ist die Etablierung des heimischen Marktes (im besten Fall 
Leitmarkt) Voraussetzung dafür, dass entsprechende Tech-
nologien für alle Anwendungen entwickelt, standardisiert, 
integriert und erprobt werden können. Hier könnten Inno-
vationen für stagnierende oder alternde Städte entwickelt 
werden, wobei vor allem die Optimierung vorhandener In-
frastrukturen und Technologien durch Sekundärlösungen 
anvisiert würde. 

um diesen Prozess zu unterstützen, sollte staatliches 
Handeln die Technologieentwicklung fördern und Stan-
dardisierungsprozesse voranbringen. Dies bedeutet, 
organisatorische rahmenbedingungen zur gezielten 
Förderung smarter lösungen in Deutschland zu schaf-
fen. Aufbauend auf den gewonnenen Erkenntnissen und 
Erfahrungen kann der Export von Forschungsergebnissen in 
andere Städte weltweit vorbereitet werden. Deutsche Mo-
dellprojekte und Referenzstädte sind eine gute Möglichkeit, 
das Know-how im Bereich der Systemintegration von Smart 
Cities zu vertiefen.

Für den Wirtschaftsstandort Deutschland bietet der Ex-
port von Smart City Technologien und Systemen für Green 
Fields und Städte mit Hyperwachstum großes Zukunftspo-
tential. Die Städte dieser Regionen werden auf Grund der 
demographischen Entwicklung und der stark ansteigenden 

Landflucht außerordentlich schnell wachsen bzw. erst neu 
errichtet werden. Wie gezeigt, mag die Entwicklung smarter 
Technologien in Wachstumsstädten (v.a. von Primärlösun-
gen) spektakulär und relativ leicht durchsetzbarbar sein, 
jedoch sind die Notwendigkeit zur Sanierung und Verbes-
serung bestehender Systeme sowie auch die Marktpotenti-
ale in bestehenden Städten mindestens genauso hoch. Der 
Großteil an Städten besteht bereits. Smarte Entwicklungen 
im Bestand (Sekundärlösungen) stellen daher eine Heraus-
forderung dar. Wichtig ist an dieser Stelle daher der Hinweis 
auf die verschiedenen Handlungsfelder, da jede Stadt sich 
durch eine sehr spezifische Kombination von sozio-ökono-
mischen, ökologischen und geographischen Verhältnissen 
auszeichnet. Wenn sich Städte durch sehr unterschiedliche 
Stadtprofile und Trends auszeichnen, dann besteht auch 
unterschiedlicher Handlungsbedarf. Smartness sollte daher 
auch bedeuten, intelligente, integrierte und vernetzte Lö-
sungen möglichst genau auf den Handlungsbedarf jeder 
einzelnen Stadt abzustimmen.

Zentrale Empfehlungen an die Politik sind:

1. Die Schaffung organisatorischer rahmenbedingun-
gen sowie die vernetzung von Entscheidungsprozes-
sen sind voraussetzung für die Etablierung smarter 
Technologien auf dem heimischen markt: Um tech-
nologische Lösungsansätze zu entwickeln, sollte nicht 
von einer eindeutigen Differenzierung von Gesellschaft, 
Wirtschaft und Politik ausgegangen werden. Vielmehr 
sollte ein urbanes Steuerungsverständnis (im Sinne von 
governance statt government) angepasst werden, bei 
dem smarte technologische Innovationen das Ergebnis 
problemorientierter und interaktiver Prozesse zwischen 
allen Beteiligten sind. Derartige technologische Neu-
erungen werden insbesondere durch die Aktivierung 
kreativen Potentials und durch Transformation in stadt-
spezifische Assets gewährleistet. Gezielte programma-
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tische Förderinstrumente (definiert auf Ebene der EU, 
national, regional) sollten dabei zielorientiert solche 
Entwicklungen unterstützen und forcieren. Durchgän-
gige und individuell angepasste Konzepte sowie neue 
Geschäftsmodelle für Investoren stehen hier im Fokus. 
Dabei ist ein gemeinsamer Entscheidungsprozess aus-
schlaggebend, in dem die öffentlichen und privaten 
Investoren aus den beteiligten Industrien und den 
(Stadt-)Verwaltungen eingebunden werden. 
Eine „klassische“ Deregulierung im Sinne eines Büro-
kratieabbaus ist genauso wichtig wie die Förderung 
eines besseren Zusammenspiels der wirtschaftlichen 
und politischen Akteure. Technologisch innovative Lö-
sungen sollten möglichst im Zusammenspiel verschie-
dener Akteure auf städtischer und regionaler Ebene 
entstehen. Dies gewährleistet einerseits eine höhere 
akzeptanz solcher Innovationen in der Stadt/Region 
und verbessert gleichzeitig die Wertschöpfungsketten, 
je mehr wirtschaftliche Unternehmen dabei beteiligt 
sind. Gelingt es dabei, wirtschaftliche Cluster zu ge-
nerieren, entstehen durch spezifische wirtschaftliche 
Milieus und entsprechende soziale Netzwerke wichtige 
Synergien und Spill-Overs, die die daraus resultierenden 
technologischen Innovationen (Produkte, Verfahren) 
besonders wettbewerbsfähig auf internationalen Märk-
ten machen.

2. Deutsche leitanbieterschaft ist auf international 
anerkannte Normen und Technikstandards angewie-
sen: Interoperabilität für Smart Cities ist eine wichtige 
Voraussetzung für die Planungssicherheit von Exporten. 
Leitanbieter der Architektur bzw. städtischen Planung 
von Smart Cities kann Deutschland nur dann werden, 
wenn die Exportstrategie durch eine offensive, von 
Partikular interessen unbeeinflusste Normungsstrategie 
flankiert wird. Es ist für Deutschland somit unerlässlich, 
sich maßgebend in die europäische und vor allem in-

ternationale Standardisierung einzubringen. Für die 
Implementierung und Verbreitung der Ergebnisse der 
deutschen Normung sind internationale Kooperationen 
zu bilden.

3. modellprojekte und referenzstädte sind unentbehr-
lich sowohl für die heimische Nachfrage als auch den 
Export smarter Technologien: Für die Planung neuer 
Städte im außereuropäischen Ausland ist es wichtig, 
konkrete Erfahrungen in Smart City-Projekten zunächst 
in Deutschland, aber auch punktuell im Ausland zu 
sammeln. So könnten größere Projekte und Testplattfor-
men, wie zum Beispiel das im acatech-Projekt GRIP-IT 
beabsichtigte Living Lab in Bangalore/Indien, Know-
how und Referenzen für den Export von Smart City Sys-
temen bereitstellen. Diese Referenzstädte können nach 
dem Vorbild Masdar City als Living Labs futuristisch auf 
einem Green Field geplant werden oder andererseits als 
„Steigbügelhalter“ für eine Migrationsbeispielstadt die-
nen. Eine Vernetzung der verschiedenen existierenden 
Modellprojekte für smarte Städte bzw. Stadtteile oder 
Regionen ist in diesem Zusammenhang ein wichtiger 
Ansatzpunkt. Rahmenprogramme für die Technologie-
Entwicklung fördern bereits verschiedene Modellprojek-
te. So soll zum Beispiel auf dem neuen Hauptstadt-Flug-
hafen Berlin-Brandenburg International (BBI) durch das 
Zusammenspiel innovativer Informations- und Kommu-
nikationstechnologien eine neue Sicherheitsqualität 
erreicht werden. Jedoch werden solche Projekte bisher 
ohne übergreifende Strategie verwirklicht.

4. Forschungsförderung und wettbewerb liefern an-
reize für den aufbau von Smart Cities: Die gezielte 
Förderung von Smart City Technologien muss vor allem 
Systemintegrationsmethoden und -technologien unter-
stützen, um die interdisziplinäre Dimension von Smart 
Cities zu erfassen. Als Grundlage muss zunächst der 
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Qualifizierungs- und Forschungsbedarf ermittelt wer-
den. Wettbewerbsanreize unter den Städten um geziel-
te Projektförderung sind dabei eine Möglichkeit, um die 
effektive Nutzung der Mittel zu garantieren.

Insgesamt wird sich eine Smart City-Strategie dadurch aus-
zeichnen müssen, dass sie einen integrierten Ansatz zu den 
Schwerpunktthemen wählt. Branchen- und ressortübergrei-
fende Überlegungen sind für die „Klebstoff“-Entwicklung 
für die Systemintegration wesentliche Voraussetzung. 
Ähnlich wie bei dem Projekt „Toll Collect“ kann Deutsch-
land international die Rolle eines Enablers für Smart Cities 
einnehmen. Aufgrund des enormen internationalen Markt-
potentials bietet ein Exportschlager „Smart City - Made In 
Germany“ Zukunftspotentiale und eine wichtige Perspekti-
ve für die Wertschöpfung in Deutschland.

Dies wird auch positive Rückwirkungen auf die Entwicklung 
von Smart Cities in Deutschland haben. Nicht nur Modell-
projekte, sondern auch die Technikakzeptanz und ein sys-
temischer Zugang zu Aus- und Weiterbildung werden eine 
wichtige Rolle für Smart Cities in Deutschland spielen. Auf 
diese Weise können smarte deutsche Städte und Regionen 
sowohl Referenz für die Vision einer Smart City als auch 
Hebel im Wettbewerb der Städte untereinander sein.
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